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Sartorius 2016 in Zahlen

2Stand: 31.12.2016; 1 Operatives EBITDA (um Sondereffekte bereinigt)

~325 Mio. € 
Gewinn1

~1,3 Mrd. € 
Konzernumsatz

Pharma- und Laborzulieferer
International führender

Gewinn1-Marge

Umsatzanteile nach Regionen

~152 Mio.€    
Investitionen~34%

Amerika
~44%
EMEA

~22%
Asien | Pazifik

25,0 %

Börsennotiert seit 1990; im TecDax gelistet



Mehr als 6.900 Mitarbeiter im Konzern

Stand: 31.12.2016 3
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https://www.youtube.com/watch?v=2UR7i8jH4Nc
https://www.youtube.com/watch?v=2UR7i8jH4Nc


Rund 50 Vertriebs- und Produktionsstandorte weltweit

Amerika
Kanada | USA: Mas-
sachusetts | Michigan |
New York, New Mexico, 
North Carolina, Pennsyl-
vania, Colorado | Puerto 
Rico | Mexiko | Peru | 
Brasilien | Argentinien

Produktion und Produktion/Vertrieb

Indien | Thailand | Vietnam | 
Malaysia | Singapur | China | 
Südkorea | Japan | Australien

Niederlande | Belgien | Irland | UK | Frankreich | Spanien | 
Schweden | Finnland | Dänemark | Deutschland | Polen | 
Österreich | Ungarn | Schweiz | Italien | Russland | Tunesien 

EMEA

Asien|Pazifik

Vertrieb 4



Forschungslabore benötigen intelligente Laborgeräte
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 Assistenzsysteme verringern 
Anwender-Fehler

 Labor-Daten werden 
automatisch weiterverarbeitet

 Ergonomisches Design reduziert 
physische Arbeitsbelastung 



ChampNet - Handlungsfelder von Sartorius
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Sartorius verfolgt in seinem Teilvorhaben das Ziel, einen Ansatz zur systemischen 
Kompetenzerweiterung und –vernetzung im Bereich Operations  zu entwickeln und im 
Unternehmen umzusetzen. 

Im Fokus der Betrachtung stehen die drei Handlungsfelder: 

Arbeitsweisen

Ingenieurswissen 

Methodenwissen
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realisiert:

• Eins zu eins (Lernpartnerschaft)

Ziel: 

Transfer definierter Kompetenzen an 
bestimmte Zielgruppe

Risikomanagement bei ausscheidenden 
Mitarbeitern

Ingenieurswissen 
aktuell:

Vision „digitaler Arbeitsplatz“ durch 
globales Intranet

Ziel: 

• Kompetenzen der MA sichtbar 
machen

• Themeninteressen der MA sichtbar 
machen

• Auffinden von Experten vereinfachen/ 
beschleunigen

• Vernetzungskompetenz für 
Kompetenzträger fördern

Methodenwissen

ChampNet – umgesetzte Handlungsfelder von Sartorius



Herausforderung: Beschleunigung des Wissenstransfers
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Zunahme 
von Wissen

Zeit

Beschleunigung

Bisheriger 
Weg

Mit Lern-
partnerschaften



Ingenieurswissen: Lernpartnerschaften nach dem 6-Phasen-Modell
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Im Projektrahmen: drei Lernpartnerschaften für ca. 1 Jahr
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Ausgestaltung einer Lernpartnerschaft bei Sartorius

11

Es geht nicht nur um die Weiterentwicklung von Fachwissen, sondern auch von anderen Kompetenzen:
- Netzwerkkompetenz
- Integrationskompetenz
- Kreative Problemlösekompetenz
- Überblickskompetenz

Zwei oder mehr Lernpartner 
bilden die Lernpartnerschaft

Der Erfahrungsunterschied 
zwischen den Lernpartnern ist 
relevant

Die Lernpartnerschaft lässt sich 
einem konkreten Thema oder 
Projekt zuordnen

Das Lernen erfolgt 
bidirektional, d. h. beide 
Lernpartner lernen voneinander

Es gibt i.d.R. keine fest 
definierten Lernzeiten oder 
Lernorte, sondern es wird 
situativ an Problemen gelernt

Zwingende Voraussetzung einer 
erfolgreichen Lernpartnerschaft 
ist die Freiwilligkeit

Definitionsmerkmale einer 
Lernpartnerschaft
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Ausgestaltung einer Lernpartnerschaft bei Sartorius

Erfahrungswissen
muss vorhanden 
sein

Erfahrungsgeber
muss bereit sein

Erfahrungsnehmer
muss offen für 
Beratung sein

Lernpartnerschaft

Die Chemie zwischen den 
Lernpartnern muss 
stimmen

Es darf keine Angst vor 
Wissensweitergabe 
bestehen

Eine räumliche Nähe
zwischen den Partnern ist 
hilfreich

Lernen bei Problemlösungen, keine 
isolierte Lernsituation

Einbindung in die Unternehmenskultur
als Voraussetzung

Erfahrungswissen
muss vorhanden 
sein

Erfahrungsgeber
muss bereit sein

Erfahrungsnehmer
muss offen für 
Beratung sein

Wirkfaktoren für den 
Wissenstransfer

Die Chemie zwischen den 
Lernpartnern muss 
stimmen

Es darf keine Angst vor 
Wissensweitergabe 
bestehen

Eine räumliche Nähe
zwischen den Partnern ist 
hilfreich

Lernen bei Problemlösungen, keine 
isolierte Lernsituation

Einbindung in die Unternehmenskultur
als Voraussetzung

31. Januar 2017 Seite   19

Erfahrungswissen wissen wird nicht einfach 1:1 weitergegeben. Es wird zwischen den Lernpartnern geprüft, was 
unter Berücksichtigung beider Sichtweisen zukünftig der beste Weg der Bearbeitung wäre.
- Neue Formen der Dokumentation (WLB)
- Verwendung einer anderen Software (SAP statt Excel)
- …
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Maßnahmen der Lernpartner zur Erweiterung der Kompetenz am 
Beispiel der „Netzwerkkompetenz“

• Das Führen einer Lerndokumentation / Lerntagebuch

• Das Netzwerk an kompetenten Personen zur eigenen Aufgabe vorstellen

• Möglichst viele Personen persönlich kennenlernen

• Schulungen und Meetings sehr früh gemeinsam durchführen

• Teilnahme an Sitzungen intern und extern

• Den Lernpartner zu den externen Veranstaltungen mitnehmen und mit 
anderen Experten in Kontakt bringen

• Selber als Ansprechpartner listen lassen

• gemeinsame Stakeholder-Analyse bzw. Erstellung von „gelben Seiten“



Entwicklung der Engpasskompetenzen im Projektzeitraum 
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Methodenwissen: Continuous Improvement Network (CIN) bei Sartorius –
Aufbau und Evaluation eines globalen Netzwerks zur Etablierung von Best 
Practices bei KVP-Methoden
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Ausgangssituation: kein Netzwerk 
vorhanden 

Zielsystem: funktionierendes dezentrales 
Netzwerk 



Startseite der CIN - Plattform
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Erfolgsfaktoren für das CIN - Netzwerk
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Persönliches Kennenlernen des Teams Der Netzwerkmanager
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Questions & Answers


